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Oekonomie der Colibri ' s zu finden . So behauptete man ehemals , ſte wäͤren halb Voͤgel
und halb Fliegen , entſtaͤnden von einer Fliege ꝛe. Ferner gab man vor , ſte ſtuͤrben zu
gleichet Zeit mit den Blumen , oder laͤgen doch in einer todaͤhnlichen Erſtarrung . Allein
mehrere Raturforſcher haben beobachtet , daß ſte zu allen Jahreszeiten da ſind , ſo wie auch
in ihrer Heimath keine Jahreszeit iſt , die blumenleer waͤre.
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Der Topas .
0 Tunochulus pella . )

Der Topascolibri iſt unter den jetzt bekannten Gattungen der groͤßte , indem er beinahe
die Groͤße unſrer Baumklette hat . Von den Spitzen des Schnabels bis zum Ende des
Schwanzes beträgt ſeine Laͤnge nahe an 6 Zoll . Ueber den Schwanz hinaus gehen noch
zwei lange Fahnen , welche die Laͤnge des Vogels noch um zwei und einen halben Zoll
ausdehnen . Man iſt nicht im Stande die Pracht ſeines Geſteders zu beſchreiben oder
zu malen , ſie uͤbertrifft alle Vorſtellung . Die Kehle und die Vorderſeite des Hal⸗
ſes haben die Farbe und den Glanz des ſchöͤnſten Topaſes . Von der Seite betrachtet
changirt dieſe Farbe in Goldgruͤn, und von unten herauf ſcheint ſie reingruͤn zu ſeyn .
Der Kopf iſt mit einem ſammetſchwarzen Flecken , wie mit einer Muͤtze bedeckt . Ein Streif
von eben dieſer Farbe umgibt die Kehle . Die Rundung des Halſes und der obere Theil
des Ruͤckens ſind von ſchoͤnen Purpurfarben . Der Bauch hat einen noch ſchoͤnern Purpur .
Die Schultern und der untere Theil des Ruͤckens gleichen dem Morgenroth . Die großen
Schwungfedern ſind violetbraun ; die kleinen fuchsroth . Die obern ſowohl als die untern
Deckfedern des Schwanzes ſind goldgruͤn ; ſeine Seitenfedern ſind fuchsroth , die 2 mitt⸗
lern aber purpurbraun . Das Weibchen hat nicht ſo lebhafte Farben , und unterſcheidet ſich
noch dadurch vom Maͤnnchen, daß ihm die langen Schwanzſpitzen fehlen . Die Fuͤße bei⸗
der Geſchlechter ſind weiß .
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Der Brin⸗Blanec .

( Trochi , superligiosus . )

Unter allen Gattungen der Colibri ' s hat dieſer den läͤngſten Schnabel ; er iſt gegen 20
Linien lang . Dieſer Vogel iſt etwas kleiner als der vorige . Sein Geſteder prangt zwar
nicht mit ſo mannichfaltigen Farben , wie das Gefteder des Topas Colibri ' s ; aber e
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deſſen ungeachtet einen herrlichen Goldglanz . Oberhalb auf dem Rücken ſchimmert eint

ſchoͤne Goldfarbe auf grauem Grunde . Der Rand jeder Feder iſt grau geſaͤumt. Die

Fluͤgel ſind dunkelviolet ; der Unterleib iſt weißlich grau .
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Der ordiuairte Colibri .

( Troch . oolubris . )

Der ordinaire , oder gemeine Colibri iſt etwas uͤber 3 Zoll lang , vom Schnabel bis zur
Schwanzſpitze gerechnet ; der Schnabel mißt allein à Zoll . Der Kopf , der obere Theil des

Halſes , der Rüͤcken und die Deckfedern der Fluͤgel ſind gläͤnzend goldgruͤn . Beim Männ⸗
chen iſt die Kehle ſcharlachroth , welches gegen das Licht gehalten , tief braunſchwarz ſchil⸗
lert ; beim Weibchen iſt die Kehle weiß . Bruſt und Bauch ſind bei beiden Geſchlechtern
weiß ; die Seiten gruͤn; die Schwanzfedern gruͤn und purpurfarben .

Dies Voͤgelchen lebt in den waͤrmern Theilen von Nordamerika , und naͤhrt ſich eben⸗

falls vom Honigfaft der Blumen , inſonderheit derer , die eine tiefe Roͤhre haben , z. B . der

ſcharlachrothen Monarden . Wenn man dieſe Blumen und andre aͤhnliche vor den Fen⸗
ſtern hat , ſo ſieht man die niedlichen Vöͤgelchen oft darauf . Finden ſie , daß ſchon ein Ca —

merad den Honigfaft ausgeſogen hat ; ſo zerrupfen ſie vor Verdruß die leeren Blumen .

Oft jagen ſie ſich auch einander ; dabei pflegt es denn zu geſchehen , daß bisweilen einer

durch das offne Fenſter ins Zimmer fliegt ; er ſchnurret darin , wie bei uns die Schmeiß⸗
fliegen , einigemal umher , und ſucht dann den Ausgang wieder . In der Freiheit flattern
ſie von Blume zu Blume , und ſo ſchnell , daß man nicht im Stande iſt , die Bewegung der
Fluͤgel zu ſehen . Sie laſſen den Menſchen ziemlich nahe kommen , auf einmal aber ver⸗

ſchwinden ſie gleichſam , wie ein Blitz aus dem Geſtchte . Wenn jemand einen Baum be⸗

ſteigt , auf welchem ſie ihr Reſt haben , ſo fliegen ſie ihm nach dem Geſichte , ſchlagen ihn
mit den Fluͤgeln in die Augen , und wiederholen dies oͤfters, aber allemal mit der groͤßten

Geſchwindigkeit . Auch ihn brauchen die amerikaniſchen Frauenzimmer ſtatt Ohrgehaͤnge.
Mit den ausgerupften Federn ſetzen die Wilden Gemaͤlde zuſammen .

„„„5„5—— —— — ——

Der Fliegenvogel .
( Jrochi . minimus . )

iſt der kleinſte unter allen bekannten Voͤgeln . Von der Schnabelſpitze bis zum

Schwanzende betraͤgt ſeine Laͤnge kaum 15 Linien . Ueberhaupt reicht ſeine Groͤße kaum

an die Groͤße einer Hummel . Das ganze Gewicht ſeines Koͤrpers betraͤgt etwan 30 bis 40

Gran .
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